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40 DIE BERNER WOCHE

©emeinbeftuben uitb ©emembefycmfer.
(Schluh.)

Die loyale gürforgearbeif wirb oon Dag 311 Dag not»
wenbiger, Diegrage Des 23ebftrfni|Tes nadj alfoholfreien 93er»

pflegungs» unb Aufenthaltsorten in Ortfchaften 'mit 3nbu»
ftriebeoölferuug tanii nidjt beftritten werben. 2Bie gerne
unb leidft fief) Die Sungmaunfdjaft, 'aber audj bas erwactjfene
Aolt mit alfoljolfreier Seroirtung unb '©efelligfeit abfinoet,
Dafür lieferten geraDe unfere Solbatenftuben ben heften
beweis. SUtan weih, bah fie 'fegensreich wirtten unb bah
fie con ben Solbaten fetjr gefdjätjt waren.

(Ein weiteres 93eifpiel bafiir, wie fehr bas auf Der ©afis
ber (Semeiunilfeigïeit fteljenbe alfobolfreie (Saftbaus 'einem

Aoltsbebiirfitis entgegenfommt, ftelten Die alfobolfreien
Speife» unb Sturljäufer Oes „3iird)er grauenoereins für
alfobolfreie ÜBirtfdjaften" bar. 3m Degember 1894 eröff»
neten einige fo3iaibentenbe 3ü,rdjer grauen, an ibrer
Spitie grau ^rofeffor S. Orclli, eine flehte 5laffeeftube.

Sie füllte ben Alleiuftebenben eine heimelige 3uflud)tsftätte
fein. Der „Meine SJtartljahof" erwies fid) halb als 311

Hein. 3n ben folgenden 3wei 3af)ten würben brei weitere
fiofale eröffnet. 3m 3af)re 1908 würbe ber erfte (5roh=
betrieb gegründet; ein ehemaliges fßatrgierhaus würbe bau»
lid) umgeftaltet unb mit einem großen flartcrrefaal unb
heimeligen Stuben im Oberftod uerfeben. Die Säle bes

„5tarl bes ©rohen" füllten fid) fdjon am elften Dag bis auf
ben lebten 93Iab. öeute führt Der Derein aüber beu swei
93olfs= unb 5turl)äufern auf Dem 3üridjberg in ber Stabt
elf alfobolfreie SBirtfchaften, barunter uicr ©rohbetriebe.
Diefe 3nftitutc bebienen täglich über 20,000 Derfonen unb
haben einen 3abresuntfab oon beinahe 4 fOliltionen (1917).
Sie befdjäftigen 3irfa 500 Angeftelltc, benen fie eigens für
fie eingerichtete SBobnungeii 3ur Derfügung (teilen. Schon
im 3abrc 1900 fdjaffte ber 3ürcf)cr grauenoercin Die Drin!»

Das Volksmini zum „Rosengarion" in Cbalwil ; jfin

nid)'- fo einfad) unb nicht ohne weiteres aus3ufüt)ten fei.
(Er miiffe 3uerft bic Driefterweibe empfangen, Das fei ge=

miffennahen bie Dforte, Durch bie er in Das gelobte haito
eingeben fönne,

3ebt hatte Diftor nidjts mehr Dagegen, Pfarrer 311

werben, ba er nun ber llebergartg 311 Dem oerlodenben Geben

eines ôeibeitpreoigers werben follte.
Der Aater erfdjraf, als ihm ber iergebuiährige. Den

er nun enbgiiltig oon Der Schule erlöft glaubte, feinen (Ent»

fchlufs mitteilte. Dann braufte er auf unb fdjalt. Als Das

nichts niibte, erinnerte er ihn an fein 93erfpred)en, muhte
aber erfahren, bag Dies oon ben Mofterberren nicht als
binbenb erflärt worben war. DGieber braufte er auf, befann
Iid) aber halb unb führte feinen Sohn Durch fein 93efitjlum.

Da ftel)t ber altererbte 33auerul)of in feiner fotiDen,

feftgemadjfenen öerrlidhteit. Das ift alles, was fid) ein

Stauer wiinfdjen fann. ©ute
vertäfelte Stuben mit S3al=

fenbedeu unb fauber gefügten
guhböben aus meterbreiten
Dielen. Unb eichene Difdje Drin

unb bequeme Stänfe, Die in bie

SBanb eingelaffen fino. Unb

pornebme glatte itäften, ituh»

bäumige unb birnbäumige unb

anbete, bic fdjon gang alt finb,
mit bunlten gebrehteu Säulen
unb gefd)nitjten Stopfen unb

Aanfenwerfen. Unb ein behag»

lid)cr grüner Stadjelofcu mit
ber gröfiten Ofenbanl im gan»

3en Dorf, öier friert man nie,

mag ber SBiutcr and) nod) fo

l'ait fein, wie anno neunttub»

3waitgig, wo bie Stämme ber

Obftbäume gerfprautfen unb im

Steller bie SBeinfäffer einfroren.

Da finb breite behäbige

t uon Westen. Letten mit bodjgetürmten Stif»

fen,' bie mit Dem feinften glaum
gefüllt finb, nicht etwa blofj mit geberu. Unb weich«

ÜJtatraben, bah einer, Der es nicht gewohnt ift, erfdjrictt
uitb meint, er miiffe ertrinten, wenn er fo tief Ijineinfinft.
(Es muh eine greubc fein, in biefeti Stetten 311 fdjlafen.
Aber bas gehört fid), audi für heute, Die ben gangen Dag
über tapfer bei ber Arbeit finb.

Unb gut effen miiffen fie and). Drum ift Die Stiidje fo

groh unb glänät es an ben SBänben bunbertfad) auf blautem
(Eifen unb flJteffing unD fauberni ©efdjirr. Unb wenn man
in Die Speifetammer bineinfiebt, läuft einem bas SBaffer
im fötuitbe 3ufammen. SJtan merit auf Den erfteu D3lict,

bah hier im 3al)re mehr als einmal gefdfladjtet wiro. Unb

man begreift aud), bah es für Die Dante Anna feine 5tun ft

ift, febem hungrigen Stettier einen guten Stiffen 311311»

fteefen.

(gortfetjiing folgt.)
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Gemeindestuben und Gemeindehäuser.
(Schluß.)

Die soziale Fürsorgearbeit wird vou Tag zu Tag uot-
wendiger. Die Frage oes Bedürfnisses nach alkoholfreien Ver-
pflegungs- und Aufenthaltsorten in Ortschaften mit Indu-
striebevölkerung kann nicht bestritten werden. Wie gerne
und leicht sich oie Jungmannschaft, 'aber auch das erwachsene
Volk mit alkoholfreier Bewirtung und 'Geselligkeit abfindet,
dafür lieferten gerade unsere Soldatenstuben den besten,

Beweis. Man weiß, daß sie segensreich wirkten und daß
sie von den Soldaten sehr geschäht waren.

Ein weiteres Beispiel dafür, wie sehr das auf der Basis
der Gemeinnützigkeit stehende alkoholfreie Gasthaus seinem

Volksbedürfnis entgegenkommt, stellen die alkoholfreien
Speise- und Kurhäuser des „Zürcher Frauenoereins für
alkoholfreie Wirtschaften" dar. Im Dezember 18S4 eröff-
neten einige sozialdenkende Zürcher Frauen, an ihrer
Spitze Frau Professor S. Orclli, eine kleine Kaffeestube.

Sie sollte den Alleinstehenden eine heimelige Zufluchtsstätte
sein. Der „Kleine Marthahof" erwies sich bald als zu
klein. In den folgenden zwei Jahre» wurden drei weitere
Lokale eröffnet. Im Jahre 1908 wurde der erste Groß-
betrieb gegründet,- ein ehemaliges Patrizierhaus wurde bau-
lich umgestaltet und mit einen, großen Parterresaal und
heimelige» Stube» im Oberstock versehen. Die Säle des

„Karl des Großen" füllte» sich schon am ersten Tag bis auf
den letzten Platz. Heute führt der Verein außer den zwei
Volks- und Kurhäusern auf den, Zürichberg in der Stadt
elf alkoholfreie Wirtschafte», darunter vier Großbetriebe.
Diese Institute bedienen täglich über 20,000 Personen und
haben einen Jahresumsatz von beinahe 4 Millionen (1917).
Sie beschäftigen zirka 500 Angestellte, denen sie eigens für
sie eingerichtete Wohnungen zur Verfügung stellen. Schon
im Jahre 1900 schaffte der Zürcher Frauenverein die Trink-

vas VolXsheini /um „Uosengarlen" in Ldalwil, à
nichi so einfach und nicht ohne weiteres auszuführen sei.

Er müsse zuerst die Priesterweihe empfangen, das sei ge-
wissermaßen die Pforte, durch die er in das gelobte Land
eingehen könne.

Jetzt hatte Viktor nichts mehr dagegen, Pfarrer zu

werden, da er nun der Uebergang zu dem verlockende» Lebe»

eines Heidenpreoigers werden sollte.
Der Vater erschrak, als ihm der Vierzehnjährige, den

er nun endgültig von der Schule erlöst glaubte, seinen Ent-
schluß mitteilte. Dann brauste er auf und schalt. Als das

nichts nützte, erinnerte er ihn an sein Versprechen, mußte
aber erfahre», daß dies von den Klosterherren nicht als
bindend erklärt worden war. Wieder brauste er auf, besann

sich aber halb und führte seinen Sohn durch sein Besitztum.
Da steht der altererbte Bauernhof in seiner solide»,

festgewachsenen Herrlichkeit. Das ist alles, was sich ein

Bauer wünschen kann. Gute
vertäfelte Stuben mit Bal-
kendecken und sauber gefügten
Fußböden aus meterbreite»
Dielen. Und eichene Tische drin
und bequeme Bänke, die in die

Wand eingelassen sind. Und

vornehme glatte Kästen, »uß-

bäumige und birnbäumige und

andere, die schon ganz alt sind,

niit dunllen gedrehten Säulen
und geschnitzten Köpfe» und

Rantenwerken. Und ein behag-

licher grüner Kachelofen mit
der größte» Ofenbank in, gan-
zen Dorf. Hier friert man nie,

mag der Winter auch noch so

kalt sei», wie anno »eunund-

zwanzig, wo die Stämme der

Obstbäume zersprangen und in,

Keller die Weinfässer einfroren.

Da sind breite behäbige

von Westen. Betten mit hochgetürmten Kis-
sen,' die nut dem feinsten Flaun,

gefüllt sind, nicht etwa bloß mit Federn. Und weiche

Matratzen, daß einer, der es nicht gewohnt ist, erschrickt

und meint, er müsse ertrinken, wenn er so tief hineinsinkt.
Es muß eine Freude sei», in diesen Betten zu schlafen.

Aber das gehört sich, auch für Leute, die den ganzen Tag
über tapfer bei der Arbeit sind.

Und gut essen müssen sie auch. Drum ist die Küche so

groß und glänzt es an den Wänden hundertfach auf blankem

Eisen und Messing und sauberm Geschirr. Und wenn man
in die Speisekammer hineinsieht, läuft einem das Wasser
im Munde zusammen. Man merkt auf den ersten Blick,
daß hier im Jahre mehr als einmal geschlachtet wird. Und

man begreift auch, daß es für die Tante Anna keine Kunst
ist, jedem hungrige» Bettler einen gute» Bissen zuzu-
stecken.

(Fortsetzung folgt.)
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gelber ab unö 1905 führte er bie 10=
ftiinbige ^Irbeitsjeit ein. Durd) «ehr»
turfe wirb auch: für bie geiftige 9lus=
bilbuug ber Slngeftellten geforgt.

Was bie ftraffe unb prattifdje Ot=
ganifation gemeinniihiger Gräfte ber
herein 3äl,It blof? 25 ^Tltiomitgltcber
jiebft 3irïa 200 Sönnern - 311 leiftcn
imftanbc ift, jeigten Die 3iird,er grauen
an ber „Sdjw-eijerifchen fianöesausftel-
lung in Sern 1914" mit ihrem grob-
3ügigen altoholfreien «eftaurant, bas
troh billiger greife unb öes Rriegsaus»biudjes nod), em finanzielles ^ßlus ocr=jeidjnetc 3.. bem hohen moralifd, n Sr-ÄÄS &BTJSE #

«»3»ifhlagen. grau

fit s;
iiarfîaun"

^ö), wie_ folgt oernehmen:

früh 'am^gnllv^ «• ben alleinftefjenoen Wann, ber

«erpfleaunr, f ^
— flehen rnufe; er ift auf frenibc

Wirtshaus? A'A"'A''' ®as bietet ihm bas geiuöhnlidje

Das alkoholfreie Volksbaus in Ziirid, III. (Das Ueftaur.ant wird uom Ziirdjcr Sraucnocrclii geführt-)

oft hartes T •>

®<hnaps, unb Damit beginnt er fein

lerinnen »r,;/ ^ert. dagegen teilte mir eine unferer Sthi't»

fllfohoIfreipH' mv'AA Œinbrucï oon bem Segen ber

unferer burd)Ï?' wipfangeu beim Ülnblicf
feile. Der s«h *

iDtorgengdfte angefüllten 9îeftaurations=
fchenb^Jnn^m"^' nun alle biefe Wanner, oorherr=
1» Sil «Ä LT **"« »«MM>«"« S«,,ta,».ig.,
'«it Wild) ober Jmnlr «

''* ^ftlidjcn ôaferfuppe unb

logen un h ï rîî-'ffee unb allerlei fdjmacïbaften 3u=X «b ,®»b?"foigt all iftr I„g.,„,rt gel,.,,, I.i
9rrio»s„jr„ K® getuefen. Uno unfere Wittag« unb

ÏT " erfrfjeii
Î!« einen madern

a 'w etma noch eii
0 er ein Sias altoholfreien bbftfaft, aber bas «e»

toieber in Sparen. Sie brin»Sr»*. -

bürfnis nam • o '^holfreien Obftfaft, aber bas Se»
3ßein habet, outage oon Sier ober einem Dreier
oie[ aefiinhJ^ or "bgeroöhnt. Deuten Sie fid), einmal biefe
für bie gnm L Srfparniffe, bie Dabei

werfen Pä» „,A ocinndjt merben. Sind) in Den Wäbdjenfaal
Wir ea u f r ri,, r0 ;„w 'A-'î ^ finben Sic Schülerinnen,
bem ,,„r' eiteriiinen in Sintrad)t beifammen. 3tad)
ober ein 93,,a "A" ®en Stridftrumpf, bie £>ätelarbeit
bie 3lrbeit r ""0 oertreiben fid), fo bie Seit, bis

A ®wber ruft, in harmlofer Weif<>.3tun „,,,V, -r «•' ' Dormtoier Wet|<>.
haus „3ürirb!,„! A b nod) ins attoljolfreie Rur»
Sie an ein, f •

ben „3tigibtid" führen. RommenNJlt Cl 11 Cilttmi f. • ' />^viyiuiiu |ui;ivii.
Sonntage «=;J " f^ltage ober beffer nod) an einem
miter ben an",'"ber'-3lnblid belohnt Sic. Da fitjeri
ber ausfidhitsreirf,!»^®aumtp-ipfeln Oer Walbanlage ober auf
ftaurationsfaal il "ber in bem frohmiitigeu 3te=

TC.,w ï,-., s.- L.t Pad) bem Wette,- naine lïnmilien Singeft für bie Riilt ^"1 Wetter, ganze gamitien. Sin

«agewerf nun ausruhen h > V
auch für fie aefnrro 1' "nu hier rotrb bas 3Jtittage| en

M Soi „ Si. «S "f '««« »» W« Ol»

trinneft rn„ \> i-A'b.nnit Stüdes bis auf bas fteinfte.
bie SÖöatein 'terum unb jubelt taiut auf, wenn
bie ©rofa'ttie«

bie offenen genfter hereinfdjwirren unb^"'«nwn nom «oben aufpiden; bie finb hier and,

wie 311 toaufe. Unb bie «riefe foltten Sic lefen jener
Wiitter, bie ihrer greuöe unb ihrer Damtharteit Darüber
îtusbrud geben, oa-fe ihre hier ftubierenDen Söhne faft
öusfd)lief)tid): in unfern Käufern uertefjren, fid, babei ruoljl
befinb.cn unb uor Den SdjäDen Der Srofjftabt bewahrt
bewahrt bleiben. Wieuiet im weiteren biefe Säufer allen
3llteinftehenben, befonoers aiudj altern Damen unb toerren,
bieten, ift ga>r nicht 311 fagen. Sie erfeben ihnen annähernb
gaimitie unb ôcimat unb erfüllen ein gerabe3U brennenbes
«ebürfnis unferer 3eit. Unb bei altebem änbern fid, all»
gem aid, unfere unfetigen Drintfitten, was bodj unfer 3iet
ift, unb mafdjen beffern Sewotjnbeiten «lab."

Die 3iirdjer grauen hoben mit ihren altoholfreien
Speife« unb Safthäufern unenolid, mehr getan für bie Snt«
haltfamteitshewegung als taufenb «ropaganbahrofdjiiren 311

wirten imftanbe finb. Sie haben ber Wirtsbausreform im
Sinne ber oben befdjriebenen Semeinöeftuben unb Semeinbe»
häufer auf bas Wirtfamfte oorgearbeiiet. Ohne oiefe «or»
arbeit wäre es wohl ber 3nrd,er 3trheiterfd)aft nidjt möglid,
gewefen, ihr «oltshaus altoholfrei 311 betreiben uub 3war
unsweifelljaft 311 itjrem eigenen Stuben. Ss ftedte teiber
3U wenig Sbealismus unö Srtenntnis in ben bamaligen
gührern ber «erner SIrbeiterfdjaft, um mit ihrem «olts»
haus bein «eifpiel Oer 3ürd,er 311 folgen uub bamit Oer

«erner «iirgerfdjaft, bie gleid^eitig ihr «iirgerhaus erftcllte,
mit bcni guten «eifpiel poraii3ugehen.

Sind) auf bem fianbe finben wir bereits prattiidje
Slufäbe biefer Wirtshausreform. Dljolwil am 3ürtd)fee
haute fid, unlängft feinen „Stofengarten", ein hiihfdjes
«oltsheim mit altoholfreien 3teftaurationsräumen, mit
einem Dtjcatef» unb Ronjertfaal für 300 ôbrer, einem
geräumigen ßefe3immer, einem «illarbrauni, einem Salon,
einem 3täl)3imtner, mit «abcjelleu unb Doudjetabiuen, furs
mit all ben nüblidjen Siiiridjtungen, bie bent Wohle einer
aufftrehenben «eoölterung Dienen. (Siehe Wbbilbung auf
Seite 40.)

Unferen «ehörben, insbefonoere unferen oberften Ran«
besoätern, mödjten wir Die görberung ber Wirtfchafts»
reform auf ber bereits eingefdjlagerten «al,n warm aits
töer3 legen. Die Wiffenfdjaft hat Iäitgft ben Slltoholismus
als bie ôauptguelle ber phufifcheu unb pfi)d)ifd,eit Degette«
ration feftgeftellt. Diefe 51t üerftopfen foflte Die üornehmfte
«flicht ber «ehörben fein, «eiber aber werben wir es im
3af,re Des Deifs 1919 nod, einmal erleben, bah eine t,od)=
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gelder ad und 1905 führte er die 10-
stündige Arbeitszeit ei». Durch Lehr-
kurse wird auch für die geistige Aus-
bildung der Augestellten gesorgt.

Was die straffe u»o praktische Or-
ganisation gemeinnütziger Kräfte der
Verein zählt blos; 25 Aktivmitglieder
nebst zirka 200 Gönnern z» leisten
imstande ist. zeigten oie Zürcher Frauen
an der ..Schweizerischen Lanoesausstel-
lung in Bern 1914" mit ihrem grosz-
zügigen alkoholfreien Restaurant/ das
trotz billiger Preise und des Kriegsaus-bruches noch ein finanzielles Plus ver-e.chnete zu dem hohen moralisch ", E,,

' ""^schlage.,. Fra.i
ihtt^Weà's?'sicli' hierüber in

; s?»» Zìrl

^^8). wie folgt vernehme,u

früh an^M'!,.^^ ^ch / B. den alleinstehenden Mann, der

Vervfleaii, Arbeit gehen muszz er ist auf frenide

Wirtshaus? //ew>e,en. Was bietet ihm das gewöhnliche

das allcodvlkreiî Volksbíius i» Zürich III. (v.is Itestaur.nN react vom lürchcr Sr.aiciwcrein acfiUpO

oft hartem a-, ^en Schnaps, und damit beginnt er sein

lerinne» ».i/ Dagegen keilte mir eine unserer Schü-
nlkoholfr->i»»'mr^/^ Eindruck von dem Segen der

"'»'erer durch die M
^ hade sie empfangen beim Anblirt

sale. Der "Aorgengäste angefüllten Restaurations-
sche„d^An.iâit"^' das; nun alle diese Männer, vorHerr-

mit Milch oder Maar »köstlichen Hafersuppe und

Ingen und
Wllchkaffee und allerlei schmackhaften Zu-

»mi- «b -"> ihr T».,.«..r 1-i
gewesen, llno unsere Mittag- und

//ie». Da erschei,
U>e einen wackern

K>>. > /^n „och ,ei>

No er ein Glas alkoholfreien Obstsaft, aber oas Be-

wieder in Scharen. Sie brin-D.
â..

hurfnis nam ' ^ alkoholfreien Obstsaft, aber oas Be-
Wein babon I

Zulage von Bier ober einem Dreier
viel aein>ib°>- » -

abgewöhnt. Denken Sie sich, einmal diese

für die ^mnNi/ '^/'^ "uc> die Ersparnisse, die dabei

werfen ü^nacht werben. Auch in den Mädchensaal
Vurenufräi>s-i.' ^lick. Da' finden Sie Schülerinnen,
dem Ess..n „»Z Arbeiterinnen in Eintracht beisammen. Nach
oder ein ^en Strickstrumpf, die Häkelarbeit
die Arbeit "no vertreiben sich so die .«eil. bis

- e,t ^"d>-r ruft, i„ harmloser Weist.Nun T""' »armloser Weist.
Haus „Zgrim!,.>!/. / über doch noch ins alkoholfreie Kur-
Sie an einen, r - à/m den „Rigiblick" führen. Kommen
Sonntage wi. Schultage oder besser noch an einem
unter den ariin./^/"^^ .^udlick belohnt Sie. Da sitzen

der nussichtsreim>!., ?5""'^dfeln der Waldanlage oder auf
staurationssaal io

oder in dem frohmütigen Re-
cr„n r.".» „'.I Nach dem Nkettei- sbiiinilien EinFest für die «ins

den, Wetter, ganze Familien. Ein

d»l !» l ° «à. d°d «>» d-r V-I-r
Tagewerk nun ausruhm o^'>''' ''ach.'"anchen, mühsamen

auch für sie „Cnm, !' "" hier wiro das Mittagessen

« S« ° M Là? '°""«> >«« wm- -» ww à
Es trivaekt n.n/> ^--'^Avll Glückes bis auf das kleinste,

die Vöalein s>
herum unb jubelt laut auf, wenn

die Brosam-»
die offenen Fenster hereinschwirren undBrosame,, von. Boben aufpicken, die sind hier auch

wie zu Hause. Und bie Briefe sollten Sie lesen jener
Mütter, die ihrer Freube und ihrer Dankbarkeit darüber
Ausdruck geben, da'sz ihre hier studierenden Söhne fast
amsschlieszlich in unsern Häusern verkehren, sich dabei wohl
befinden und vor den Schäden der Groszstadt bewahrt
bewahrt bleiben. Wieviel im weiteren diese Häuser allen
Alleinstehenden, besonders auch ältern Damen und Herren,
bieten, ist gar nicht zu sagen. Sie ersetze» ihnen annähernd
Familie und Heimat und erfüllen ein geradezu brennendes
Bedürfnis unserer Zeit. Unb bei alledem ändern sich all-
gemach unsere unseligen Trinksitten, was doch unser Ziel
ist, und machen bessern Gewohnheiten Platz."

Die Zürcher Frauen haben mit ihren alkoholfreien
Speise- und Gasthäusern unendlich mehr getan für die Ent-
haltsamkeitsbewegung als tausend Propagandabroschüren zu
wirken imstande sind. Sie haben der Wirtshausreform im
Sinne der oben beschriebenen Geineindestuben und Gemeinde-
Häuser auf das Wirksamste vorgearbeitet. Ohne diese Bor-
arbeit wäre es wohl der Zürcher Arbeiterschaft nicht möglich
gewesen, ihr Volkshaus alkoholfrei zu betreibe» und zwar
unzweifelhaft zu ihrem eigenen Nutzen. Es steckte leider
zu wenig Idealismus und Erkenntnis in den damaligen
Führern der Berner Arbeiterschaft, um mit ihrem Volks-
Haus dem Beispiel der Zürcher zu folgen und damit der
Berner Bürgerschaft, die gleichzeitig ihr Bürgerhaus erstellte,
mit dem guten Beispiel voranzugehen.

Auch auf dem Lande finden wir bereits praktische
Ansätze dieser Wirtshausreform. Thalwil am Zürichsee
baute sich unlängst seinen „Rosengarten", ein hübsches
Nvlksheim mit alkoholfreien Nestaurationsräumen, mit
einem Theater- und Konzertsaal für 300 Hörer, einem

geräumigen Lesezimmer, einem Billardraum, einem Salon,
einem Nähzimmer, mit Badezelle» und Douchekabinen, kurz
mit all den nützlichen Einrichtungen, die dem Wvhle einer
aufstrebenden Bevölkerung dienen. (Siehe Abbildung auf
Seite 40.)

Unseren Behörden, insbesondere unseren obersten Lau-
desvätern, möchten wir die Förderung der Wirtschafts-
reform auf der bereits eingeschlagenen Bahn warm ans
Herz legen. Die Wissenschaft hat längst den Alkoholismus
als die Hauptguelle der phpsischen und psychischen Degene-
ration festgestellt. Diese zu perstvpfen sollte die bvrnehmste
Pflicht der Behörden sein. Leider aber werden wir es im
Jahre des Heils 1919 noch einmal erleben, das; eine hoch-



42 DIE BERNER WOCHE

mobllöblicbe ©ibgenoffenfdjaft ihren Wltobolifern teuren
gufel liefert, um bte fdjwacbfinnigen unb tauben unb epilep«
tifcfjen Kittber oiefer ihrer Kunben mit bent (Selb bes -211=

tofjoljet/utets (ber ganse SWonopolgewinn beträgt 6 9Wit=

tionen iranien!) 311 oerforgen. ©ibt es einen gröfjern Schön«
beitsfebler im fdjwei3erifdjen SBoljlfabrtsftaat als unfer
famofes Wltobolmonopol? H. B.

(£itt neues 33ergî)eim.
Kui'3 oor SBeibnadjteu bat im ©antriftgebiet in alter

Stille bie ©inweibung einer neuen Klubbütte ftattgefunben.
Die ©pmnaftifdje ©efellfcbaft 23ern, bie neben ibrem foaUpt«
3wed, ber üeidjtatbletif, auch mit Segeifterung bem ®erg«
unb Sfifport bulbigt, bat es trob Krieg unb Wot gewagt,
ficb broben im fcbönen Woralpeitlanö, too fie fdjort feit
3abren Sommer« unb SBinterbütten mietete, ein eigenes
Seim 311 bauen. greubig haben bie Wtitglieber ibre Sdjerf«
lein 3um 53au bes öüttleins 3iifammengetan, aber fdpoet«
lieb hätten fie wohl bie nötigen SDlittel aufgebracht, wenn
nicht ©efdjäftsleute unb Urinate in böcbft oerbanfensmerter
SBeifc ba3ti beigetragen hätten.

Saft 3Uoberft auf bem Diirrtatiuengrat, 3wi[djen ben

ausfidjtsreidjen Sorbetgen ber Steife unb Stbiipfenflüb,
boeft teef unb !übn bas heimelige öüttlein. Weugierig ftedt
es feinen fpitjen ffiiebel in bie Kuft. ©twas feiner unb jarter
gebaut als feine Wadjb a rinnen, bat es bod> im furchtbaren
göbnfturm !ut3 nach Weujabr beutiefett, bah es bas raube
Sergtlima ertragen fann. Srääjtig paht es in feine Um«
gebung; aber erft, wenn fein neuer Sdjinbelmantel, ber es
00111 Kopf bis 311 ben Sähen febütjeub umgibt, uoit Sonne
unb Wegen filbergrau gebebt fein wirb, taten es als wür«
biges SWitglieo in bas ^Bürgerrecht ber ©antriftgemeinbe
aufgenommen werben. Die Wusfidjt oott feinem fonuigen
Käubli allein febon macht bir bas Süttcben 3""' fteten
Sreunb. ©in Seil ber öocbalpert int Often, bann bie gaii3e
ftolse Weibe ber Serner unb greiburger Soratpen oon ber
SBirtneren bis 3ur itaiferegg unb gan3 im SBeften bie ebel«

rnelig; jebes ©ggeli ift gut ausgenätjt. ©brenb feien bie
©rbauer, bie Serren Wrdfiteften Sdjerler unb Serger, hier
erwähnt.

Wn einem SamstagJirt Dê3entber faitbett fiel) bie Serg»
freunbe ber ©.©,93. in'"ihrem neuen Seim 31er fogenannten
Sausräufe äufammen. Kaute, Sanborgel unb taufenb Sieber
halfen mit 3U einem fröhlichen Wbenb. Wrn Sonntag barauf
hielt ber Sfarrberr oon Scbwarsenburg bie Sßeiberebe. Wtlen
Deilitebtnern wirb bie einbrudsoolle Sergprebigt mitten in
ben fdjneebeöedten Sorbergen, hoch über bem Webelmeer
im ,©lan3 ber SBinterfonne uitoergehlid) bleiben.

ffiaftfreunbfdjaft unb echte Kamerabfcftaft werben wir
Dürrentannenburfcben ftets pflegen unb hochhalten, mit Kaub
unb Keuten werben wir nod) oiel enger oerwaebfen unb
immer lieber wirb uns unfer Sergbaus werben, ©in Seim
ift es uns oor allem im SMnter, wenn, wir uns iit ber weihen
Sracbt tummeln unb über ben Webelwolfen in ben tiefblauen
Gimmel iaudjsen; fdjön ift es aber auch, broben im Sommer
beim ©Iöggele bes Weibenben Siebs einsufcb-lafen unb am
frühen Wtorgen auf bie nahen ©ipfel 311 fteigen ober am
Wbenb beim Sfeifrfjen auf bent Käubli 311 „fpiitnen". Wicht
minber 3iel)t es uns hinauf, wenn bie Seibeibeeren reifen,
bie 9Beioeu anfangen 311 berbfteleu unb oon ben Wtpen unb

aus allen Scbliinben heraus enblofe Sdjaf= unb Winber«

herben 311 Dal sieben. Still wirb es bann oben auf Den

Wlpweiben unb Sorfahen, unb bann, ift es eigentlich faft
ant febönften.

Die gegenwärtige ©inftellung bes 93abnoerfebrs an
Sonntagen fanrt uns bort) nicht um unfere febönften 913inter«

freuben bringen. Da wir am Sonntag nicht mehr beim
tonnen, febrett wir halt am SÖtontag früh 3nrücf! Dief in
ber Wacht rattert bann ber ÜBeder ber „Sd)war3wälberin"
in ber Diirrtannenftube unb mahnt 3um Wufbrud). Wtand)«

mal leuchtet 9Wonb« unb Stemenlidjt sur heimfahrt —
bann wirb bie SWüpe bes grübauffte.bens berrlid) belohnt
unb faft fo fcbnell wie bie fabrenben Sterne am Wad)t«

bimrnel faufen wir bie pfeife hinab. Wber auch mit Webet

unb Sturm nehmen wir es auf — es bünlt uns immer nod)

oiel feböuer als brunten in Oer Strebt! lieber oiel Wittags«
forgea unb ÏBeltfcbmeq helfen uns oie Stunben in ber

Söbe broben hinweg. Wuf ber erften Seite bes prächtigen
Süttenbudjes auf Dürrentannen heiht es:

„3ahre um Sabre oergeben unb finb auf immer oergangen,
Wber ein fdjöner Wloment leuchtet bas Keben binöurd)."

E. B.

Das neue lUrgheim auf Diirrentaniun im Oanteristsebiet.

geformten blauen ©retjerserberge! 9Bie bas Weuhere, fo

ift bas 3nnerc Oer Dürrentannenbütte: prattifd) unb bei«

Ê^ot:bcr^I)nege(t.
Won 3a!ob93ürti. 4

„Kagfeb, was fteifebt iih ba. wie«n=c Oelgöh," fdjuauet's
ungereinifdjt nähenume gäge ©briegelin. „Du bifdjt tfdjutb!
©rab bu, u nienver angers! Du befd) es oerlatleret, u nüt
guets 3ue=n=il)m g'luegt!"

„U jitj lauf ab," bet's tumibiert, „ u reich ber Wieb g er,
bah er's ebuunt ebo usl)ütle=n«u oerfcbiiäfte, fo cböi m'r
be morn afe — — afe — — n«e ©ifi — — — hu ~
Iju —- — e 93ib ubertue — .huhu, ntps Wtutteli!"

II nimmt b's gürte oor b'Wuge=n«u fd)ieht 3"r ©budji«

ttire«u«i), 11 binne bet me's gböre borne.
XI wie's fo geil, wenn einifd)t 3'gräcbfeni dja ptääre.t

wärbe, fo liecbtet's. ©mel ©briegelin bet bas ©born fei efo

wohl ta, oowage, folang Wnnelifi bent ©badjelbant u be

Wfanne het oorgfunge, bet's ihm emel nit tneb d)önne

wiiefebt fäge, oerfd)wi)ge«ne unger e Difd) adfe dputufdjte,
11 bereue het er oiel es ftriibers Wlätter erwartet gha, als

es über ihn gfabre«n«ifd)t.
Drum het er ft)s ffieihi f.djier ed)U) wobt tiedjtfiuuig

ootu ®uggel gfd)luugge un a ber innere Dennstörifi)te«n«
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wohllöbliche Eidgenossenschaft ihren Alkoholikern teuren
Fusel liefert, um die schwachsinnigen und tauben und epilep-
tischen Kinder dieser ihrer Kunden mit dem Geld des Al-
koholzehntels (der ganze Monopolgewinn beträgt 6 Mil-
lionen Franken!) zu versorgen. Gibt es einen gröhern Schön-
heitsfehler im schweizerischen Wohlfahrtsstaat als unser
famoses Alkohvlmonopol? b>. k.

Ein neues Bergheim.
Kurz vor Weihnachten hat im Gantristgebiet in aller

Stille die Einweihung einer neuen Klubhütte stattgefunden.
Die Gymnastische Gesellschaft Bern, die neben ihrem Haupt-
zweck, der Leichtathletik, auch mit Begeisterung dem Berg-
und Skisport huldigt, hat es trotz Krieg und Not gewagt,
sich droben im schönen Voralpenland, wo sie schon seit
Jahren Sommer- und Winterhütten mietete, ein eigenes
Heim zu bauen. Freudig haben die Mitglieder ihre Scherf-
lein zum Bau des Hüttleins zusammengetan, aber schwer-
lich hätten sie wohl die nötigen Mittel aufgebracht, wenn
nicht Geschäftsleute und Private in höchst verdankenswerter
Weise dazu beigetragen hätten.

Fast zuoberst auf dem Dürrtannengrat, zwischen den

aussichtsreichen Vorbergen der Pfeife und Schüpfenflüh,
hockt keck und kühn das heimelige Hüttlein. Neugierig steckt

es seinen spitzen Giebel in die Luft. Etwas feiner und zarter
gebaut als seine Nachbarinnen, hat es doch im furchtbaren
Föhnsturm kurz nach Neujahr bewiesen, daß es das rauhe
Bergklima ertragen kann. Prächtig patzt es in seine Um-
gebungi aber erst, wenn sein neuer Schindelmantel, der es

vom Kopf bis zu den Flitzen schützend umgibt, von Sonne
und Regen silbergrau gebeizt sein wird, kann es als wür-
diges Mitglied in das Burgerrecht der Eantristgemernde
aufgenommen werde!,. Die Aussicht von seinem sonnigen
Läubli altein schon macht dir das Hüttchen zu,» steten

Freund. Ein Teil der Hochalpen in, Osten, dann die ganze
stolze Reihe der Berner und Freiburger Voralpen von der
Wirtneren bis zur Kaiseregg und ganz in, Westen die edel-

melig, jedes Eggeli ist gut ausgenützt. Ehrend seien die
Erbauer, die Herren Architekten Scherler und Berger, hier
erwähnt.

An einen, Sanistag im Dezember fanden sich die Berg-
freunde der E.V.B, in'ihrem neuen Heim zur sogenannten
Hausräuke zusammen. Laute, Handorgel und tausend Lieder
halfen mit zu einem fröhlichen Abend. Am Sonntag darauf
hielt der Pfarrherr von Schwarzenburg die Weiherede. Allen
Teilnehmern wird die eindrucksvolle Bergpredigt mitten in
den schneebedeckten Vvrbergen, hoch über dem Nebelmeer
im Glanz der Wintersonne unvergetzlich bleiben.

Gastfreundschaft und echte Kameradschaft werden wir
Dürrentannenburschen stets pflegen und hochhalten, mit Land
und Leuten werden wir noch viel enger verwachsen und
immer lieber wird uns unser Berghaus werden. Ein Heim
ist es uns vor allem in, Winter, wenn wir uns in der weitzen

Pracht tummeln und über den Nebelwolten in den tiefblauen
Himmel jauchzen, schön ist es aber auch, droben im Sommer
beim Glöggele des weidenden Viehs einzuschlafen und am
frühen Morgen auf die nahen Gipfel zu steigen oder an.
Abend beim Pfeifchen auf den, Läubli zu „spinnen". Nicht
»linder zieht es uns hinauf, wenn die Heidelbeeren reifen,
die Weiden anfangen zu Herbstelen und von den Alpen und

aus allen Schlünden heraus endlose Schaf- und Rinder-
herhen zu Tal ziehen. Still wird es dann oben auf den

Alpweiden und Vorsätzen, und dann ist es eigentlich fast
an, schönsten.

Die gegenwärtige Einstellung des Bahnverkehrs an

Sonntagen kann uns doch nicht un, unsere schönsten Winter-
freuden bringen. Da wir am Sonntag nicht mehr heim
können, kehren wir halt an, Montag früh zurück! Tief in
der Nacht rattert dann der Wecker der „Schwarzwälderin"
in der Dürrtannenstube und mahnt zum Aufbruch. Manch-
mal leuchtet Mond- und Sternenlicht zur Heimfahrt -
dann wird die Mühe des Frühaufstehens herrlich belohnt
und fast so schnell wie die fahrenden Sterne am Nacht-
Himmel sausen wir die Pfeife hinab. Aber auch mit Nebel
und Sturm nehmen wir es auf — es dünkt uns immer noch

viel schöner als drunten in der Stadt! Ueber viel Alltags-
sorgen und Weltschinerz helfen uns oie Stunden in der

Höhe droben hinweg. Auf der ersten Seite des prächtigen
Hüttenbuches auf Dürrentannen heitzt es,

„Jahre um Jahre vergehen und sind auf immer vergangen,
Aber ein schöner Moment leuchtet das Leben hindurch."

L. 8.

vas neue Nergdeim ant vürrentannen im äanlerislgeviel.

geformten blauen Greyerzerberge! Wie das Aeutzere, so

ist das Innere der Dürrentannenhütte, praktisch und hei-

Chorber-Ehriegeli.
Vor, Jakob Bürti. ^

„Lagseh, was steischt jitz da wie-n-e Oelgötz," schnauet's

ungereinischt näbenume gäge Chriegelin. „Du bischt tschuld!
Grad du. u nienier angers! Du hesch es verlalleret, u mit
guets zue-»-ih,n g'luegt!"

„U jitz lauf ab." het's tumidiert, „ u reich der Metzger,
datz er's chunnt cho ushütle-n-u verschnäfle, so chöi m'r
de morn afe — — afe — — n-e Bitz ^ — — hu -
hu — e Bitz ubertue — huhu. mps Mutteli!"

îl nimmt d's Fürte vor d'Auge-n-u schietzt zur Chuchi-

türe-n-p, u dinne het me's ghöre hörne.
U wie's so geit, wenn einischt z'grächtem cha plääret

wärde, so liechtet's. Emel Chriegelin het das Ghorn fei eso

wohl ta, vowäge, solang Annelisi dem Chachelbank u de

Pfanne het vorgsunge, het's ihn, emel nit meh chönne

wüescht säge, verschwyge-ne unger e Tisch ache chnuuschte,

u derzue het er viel es strübers Wätter erwartet gha, als

es über ihn gfahre-n-ischt.
Drum het er sys Geitzi schier echlp wohl liechtsinnig

von, Buggel gschlungge un a der innere Tennstörispte-n-


	Gemeindestuben und Gemeindehäuser [Schluss]

